
G A S T K O M M E N T A R  Johannes Flury über den Umgang mit der Digitalisierung und eine Veranstaltung zu diesem Thema

Seniorinnen und Senioren digital

M
Man mache sich nichts vor: Viele äl-
tere Menschen haben sich den Umgang 
mit Smartphone und Computer entwe-
der selbst beigebracht, aus ihrem frühe-
ren Beruf mitgenommen oder von den 
Kindern und Enkelkindern gelernt. Das 
Klischee der älteren Generation weitab 
von der Digitalisierung ist falsch.

Aber falsch ist auch, dass in zehn 
Jahren die heutigen Probleme mit der 
Digitalisierung überwunden seien. Es 
gibt auch in der noch nicht pensionier-
ten Bevölkerung unter dem Pensions-
alter Personen, die ihr Handy, wenn 
sie denn eines haben, zum Telefonie-
ren gebrauchen und nicht mehr. Es gibt 
Eltern, die mit Recht ihre Kinder vor 
einem gewissen Alter nicht mit einem 
Smartphone ausstatten möchten. Und 
es gibt Personen, die bewusst mit die-

ser Art von Kommunikation nichts zu 
tun haben wollen. Und die sind in der 
älteren Generation wohl zahlreicher als 
bei den Jüngeren.

Wer bewusst auf den Einsatz der 
digitalen Mittel verzichtet, ist sich der 
Konsequenzen bewusst und wird auch 
Wege finden, sein Leben ohne oder mit 
ganz wenigen digitalen Instrumenten 
zu leben. Es gibt aber nicht wenige An-
gehörige der älteren Generation, die 
mitmachen möchten, aber nach schei-
ternden Versuchen aufgegeben ha-
ben. Und andere, die von solchen Ver-
suchen gehört haben und es darum 
gar nicht mehr probieren. Zu erfahren, 
dass man nicht mehr mitkommt, ge-
hört zwar zum Älterwerden, ist aller-
dings nicht immer einfach auszuhalten. 
Und die Auskunft, es gebe dafür ja Kur-
se, stimmt zwar. Nur sind auch hier ei-
nige Barrieren zu überwinden. 

Der Kanton hat zu Recht in seiner 
Digitalstrategie festgehalten, dass alle 
Angebote und Pflichten beim Kanton 
auch analog zur Verfügung stehen sol-

len. So darf man die Steuern in bar bei 
der Finanzverwaltung abliefern; ich bin 
sicher, sie werden zwar erstaunt sein, 
aber das Geld gerne nehmen! Spass bei-
seite: Es ist dem Kanton ein Anliegen, 
die Digitalisierung nicht als Drohung 
oder Komplikation an die Wand zu ma-
len, sondern als Vereinfachung, als Er-
höhung der Transparenz und als Be-
schleunigung.

Um besser zu verstehen, was ge-
nau und wie beim Kanton digitalisiert 
wird, haben der Bündner Kantonalver-

band der Seniorinnen und Senioren 
BKVS mit der Stabsstelle Digitalisie-
rung eine Veranstaltung in die Wege ge-
leitet. Sie ist zweigeteilt. In einem ers-
ten Teil wird ganz konkret an einzelnen 
Themen gearbeitet, zum Beispiel zu den 
Fragen «Wie funktioniert das ePortal 
der kantonalen Verwaltung? Wie kom-
me ich da hinein? Wo betrifft mich das 
im Alltag?».  Im zweiten Teil werden Re-
gierungspräsident Martin Bühler und 
Marc Heuberger, Leiter der Stabsstel-
le, die Haltung des Kantons Graubün-

den erläutern. Der darauf folgende Apé-
ro soll für alle Teilnehmenden Gelegen-
heit bieten, ihre ganz persönlichen Er-
fahrungen und Probleme mit den Mit-
arbeitenden der Fachstelle besprechen 
zu können.  

Mut machen, die Digitalisierung 
zu nutzen und positiv zu erfahren, so 
könnte man das Ziel der Veranstaltung 
umreissen. Beim ersten Teil ist die Teil-
nehmerzahl begrenzt, Mitglieder des 
BKVS haben Vorrang, der zweite Teil ist 
allgemein zugänglich. Eine Anmeldung 
macht die Organisation einfacher. Der 
Anlass wird am Dienstag, 3. Novem-
ber, im Restaurant «B12» in Chur statt-
finden; der erste Teil beginnt um 16 Uhr, 
der zweiter Teil um 17:15 Uhr. Anmel-
dungen über die Homepage des BKVS 
(www.buendnersenioren.ch) oder tele-
fonisch unter 079 344 13 89.

J O H A N N E S  F L U RY ist Co-Präsident  
des BKVS, Bündner Kantonalverein der Se-
niorinnen und Senioren. Er lebt in Schiers 
und freut sich an acht Enkelkindern.

«

Mut machen,  
die Digitalisierung  
zu nutzen und  
positiv zu erfahren.

»

F O R S C H U N G  I N  G R A U B Ü N D E N  Matthias Müller über die MINT-Angebote in Graubünden

Wie gelingt nachhaltige MINT-Förderung?

D
Die ausserschulische Förderung von 
Kindern und Jugendlichen in Mathe-
matik, Informatik, Naturwissenschaf-
ten und Technik (MINT) hat im deutsch-
sprachigen Raum eine lange Tradition. 
Das Spektrum reicht von freiwilligen 
Angeboten ausserhalb des regulären 
Unterrichts, über Förderprogramme 
an Hochschulen bis zu internationalen 
Wettbewerben. Entsprechend unter-
schiedlich sind Ziele und didaktische 
Konzepte. 

Angesichts des internationalen 
Fachkräftemangels in den MINT-Be-
rufen ist es wichtig, die Förderangebo-
te zu vergleichen und ihre Wirkung zu 
untersuchen. Aus meiner Sicht müssen 
wir genauer hinschauen: Was bewirken 

die Angebote bei Kindern und Jugendli-
chen? Und wie können wir sie so gestal-
ten, dass sie deren Interessen und Kom-
petenzen langfristig fördern? Dabei ge-
nügt es nicht, allein die fachlichen Leis-
tungen zu betrachten. Ebenso wich-
tig ist, wie Kinder ihre Fähigkeiten ein-
schätzen, worauf sie Erfolge und Miss-
erfolge zurückführen und ob sie sich zu-
trauen, anspruchsvolle Aufgaben zu lö-
sen. Diese Faktoren können ihre Inte-
ressen und ihr Kompetenzerleben be-
einflussen. Noch gibt es jedoch zu we-
nige Studien zur Wirkung ausserschu-
lischer MINT-Angebote. Insbesondere 
fehlen Untersuchungen, die internatio-
nale Vergleiche ermöglichen. 

Auch Graubünden ist hier gefor-
dert. Schweizer Schülerinnen und 
Schüler erreichen in Mathematik und 
Naturwissenschaften im internationa-
len Vergleich zwar weiterhin ein hohes 

Niveau. Ergebnisse der PISA-Studien 
legen dennoch nahe, MINT-Kompe-
tenzen bei Kindern und Jugendlichen 
möglichst früh zu fördern. Eine weite-
re Folgerung vor dem Hintergrund der 
Studienergebnisse ist, dass wir uns in 
diesem Bereich nicht ausruhen dürfen, 
sondern die Angebote zur Kompetenz-
entwicklung im MINT-Bereich stetig 
überprüfen müssen. 

Für einen weitläufigen Kanton wie 
Graubünden ist zudem entscheidend, 
wo die MINT-Angebote stattfinden. De-
zentrale Angebote können Bildungsbar-
rieren gerade in ländlichen Regionen 
abbauen und langfristig das regionale 
Innovationspotenzial stärken. So las-
sen sich Synergien nutzen und die An-
gebote gezielter verbessern. Der Kan-
ton hat die Unterstützung von MINT-
Bildungsangeboten daher auch in sei-
ner integrierten Bildungs-, Forschungs- 

und Innovationsstrategie festgeschrie-
ben. Die Pädagogische Hochschule 
Graubünden (PHGR) in Chur prägt die 
ausserschulische MINT-Förderung im 
Kanton seit mehr als 20 Jahren. Mit den 
i-CAMPs, der Bündner MINT-Woche 
und der First Lego League führt sie Kin-
der und Jugendliche an MINT-Themen 
heran. Das für die Schulen und Lehr-
personen kostenlose MINTmobil ist im 
ganzen Kanton unterwegs. Gemeinsam 
mit Studierenden bringen wir so pra-
xisnahe und innovative MINT-Lernan-
gebote direkt in die Schulen und da-
mit in alle Regionen und Sprachräume 
des Kantons. Zugleich sind die Angebo-
te mit der Ausbildung von Studieren-
den, der Weiterbildung von Lehrper-
sonen sowie der Forschung und Ent-
wicklung an der PHGR verbunden. Für 
die fachlich fundierte und anschau-
liche Vermittlung von MINT-Inhal-

ten benötigen angehende Lehrperso-
nen selbst ein positives Kompetenzer-
leben. Die Verbindung von Praxis, For-
schung und Ausbildung ist eine beson-
dere Stärke der PHGR. Aus meiner Sicht 
braucht es gut erreichbare und aufei-
nander abgestimmte Angebote, deren 
Wirkung systematisch untersucht wer-
den. Wenn wir verstehen, wie sie Inte-
ressen, Selbstbild und Vertrauen in die 
eigenen Fähigkeiten beeinflussen, kön-
nen wir die MINT-Förderung gezielt 
und langfristig weiterentwickeln. 

Prof. Dr. M AT T H I A S  M Ü L L E R  leitet die 
Professur für Mathematikdidaktik und 
die Arbeitsgruppe MINT an der Pädago-
gischen Hochschule Graubünden (PHGR). 
Er beschäftigt sich mit der MINT-Förde-
rung von Kindern und Jugendlichen so-
wie mit der Frage, wie entsprechende An-
gebote wissenschaftlich untersucht und 

weiterentwickelt werden können. Die 
PHGR ist Mitglied der Academia Raeti-
ca, der Vereinigung zur Förderung von 
Wissenschaft, Forschung und Bildung im 
Kanton Graubünden und seiner Umge-
bung. Zu ihren Mitgliedern zählen 30 for-
schende Institutionen und Hochschu-
len. Mehr Informationen sind erhältlich 
unter www.academiaraetica.ch. 

Bei den i-CAMPs der Pädagogischen Hochschule Graubünden setzen sich Kinder und Jugendliche praktisch mit MINT-Themen auseinander. (FOTO MIRJAM RAMSEIER, PHGR)

«

Die Verbindung von 
Praxis, Forschung  
und Ausbildung ist 
eine besondere Stärke 
der PHGR.

»
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